
LspreiSr
Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich20 Rpfg . Zustell¬

gebühr . durch die Post NM . 1.76 (einschließlich 86 Rpfg . Post-
zeltungsgebühren ). Preis der Einzelnummer 10 Rpfg . 3n Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der Zeitung
oder auf Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand für beide
Teile ist Neuenbürg (Württ .) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
für den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger , Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistischeTageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg und Umgebung
öirkenfel-er-, Calmbacher- unö Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis!
Die klelnspaltige Millimeter - Zeile 7 Rpfg ., amtliche Anzeige»
ö,5 Rpfg .. Texlzeile 24 Rpfg . Schluß der Anzeigenannahme
S Uhr vormittag ». Gewähr wird nur für schriftlich erteilte Auf«
träge übernommen . 3m übrigen gelten die vom Werberat der
deutschenWirtschaft ausgestelltenBestimmungen . Vordrucke stehen zur
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . 6 gültig . Verlag und Rotation ««
dru« : C. Meeh ' sche Buchdruckerei. Inh . Fr . Biesinger , Neuenbürg.

Nr. SS Neuenbürg, Donnerstag den 2S. April 1S43 1V1. Jahrgang

Umgruppierung-er schwer angeschlagene« verbände
Unsere Luftwaffe störte durch wuchtige Angriffe den erneuten feindlichen Aufmarsch in Tunesien

Berlin , 28. April . In Tunesien hat - er erbitterte Wider¬
stand der doutsch-itaff-enischen Truppen in Äon erfolgreichen
Abwohvkämpfen zwischen dem 20. und 26. 4. die Briten und
Nordamerikaner ungewöhnlich hohe Verluste -an Menschen,
Waffen und Panzern gekostet. Besonders schwer waren diese
im Abschnitt der Division „Hermann Göring " beim Zusam¬
menbruch des von über 400 Panzern unterstützten Hauptan¬
griffs südwestlich Tunis durch die Gegenstöße unserer 10.
Panzerdivision und bei dem Ringen um einzelne entscheidende
Höhenstelluingen. Bei allen diesen Kämpfen stand unseren Ein¬
heiten fast stets eine erdrückende feindliche Uebermacht gegen¬
über , die aber immer wieder durch den äußersten Einsatz jedes
einzelnen Soldaten gemeistert wurde.

Ehavakteristisch für diese Gefechte waren unter vielen an¬
deren auch die Leistungen des Ritterkreuzträgers Major
Drewes und seiner Kradschützen. Diese Kampfgruppe hat ihre
Stellungen am 23. 4. auch dann noch mit zähester Verbissenheit
gegen den Angriff weit überlegener feindlicher Kräfte gehal¬
ten, als sie aus den Flcknken und vom Rücken her von dnrch-
gebrochenen Panzern angegriffen wurde . Sie schoß dabei zahl¬
reiche feindliche Pan -zevkampswagen ab, brachte den Angrei¬
fern schwerste Verluste bei, verteidigte ohne Anschluß nach
rechts und links ihre Stellungen und gewann noch eine vor¬
übergehend verlorengega -ngene Höhe im Gegenstoß wieder zu¬
rück. Durch ihren unerschütterlichen Widerstand trugen -die
Kradschützen in ihrem Abschnitt entscheidend zu-m Scheitern
der feindlichen Durchbruchs -Versuche bei.

Der hartnäckige Widerstand der deutschen und italienischen
Truppen , ihre erfolgreichen Gegenangriffe und die schweren
Verluste der Briten und Nordamerikaner konnten ans die
Kampfmoral -der feindlichen Verbände nicht ohne Folgen blei¬
ben. Schon am 25. 4. machten sich die Anzeichen der Er¬
schütterung beim Feind bemerkbar . Obwohl die Briten an
diesem Tage noch beträchtliche Jnfanterickräfie nachführten
und offensichtlich für den 26. 4. starke Angriffe planten , waren
die Vorstöße der ermüdeten Angreifer viel schwächer als er¬
wartet . Verschiedene feindliche Verbände zeigten sich im Kamps
nur noch wenig zum entschlossenen Handeln fähig . Da die

feindliche Führung diese Schwächeerfchein-uug bei der Truppe
durch operative Maßnahmen nicht ausgleichen konnte, mußte
sich zwangsläufig eine Angriffspause ergeben , die noch am
26. 4. von den Achsentvnppen zu erfolgreichen Gegenstößen,
Frontbegradigungen und znm Ausbau ihrer Stellungen be¬
nutzt wurde . Am 27. 4. hatte der Feind seine volle Kampfkraft
noch nicht wieder Herstellen können, obwohl er einige besonders
schwer mitgenommene Verbände aus der Front herwuszog und
sie durch frische Kräfte ersetzte. Mit ihnen führte er gegen
einige Abschnitte der Westfront örtliche Angriffe , die -aber in
harten Kämpfen zuf-ammenbvachen.

Die im Gang befindliche Umgruppierung der britifch-
novdamerikanischen Truppen wurde von der Luftwaffe über¬
wacht und wiederholt wirksam ^ »gegriffen . Aufklärer hatten
u. a. gemeldet, daß sich starke -britische Kräfte südlich Medjou
el Bab in den nordöstlichen Ausläufern des Diebel Riha -ne
konzentrierten . Ein starker Verband Kampfflugzeuge startete
sofort und fand in den felsigen Tälern des Höhenrückens feind¬
liche Pauzerform -atioittm, die sich dort zum Vorstoß bereit¬
machten. In fortgesetzten Tiefangriffen vernichteten unsere
Flieger mehrere feindliche Panzerkampfwagen und Kraftfahr¬
zeuge und nahmen dann die restlichen Kraftwagen mit Bord¬
waffen wirksam unter Feuer . Die zwischen brennenden Be-
triebsstoffwag -en und explodierenden Munitionsstapeln ver¬
zweifelt Deckung suchenden Briten wurden immer wieder von
den Bordwaffen unserer Kampfflieger erfaßt , die ihren An¬
griff erst oi-nstellten , als die feindliche Bereitstellung zersprengt
war.

Neben solchen Angriffen ans in Stellung gehende oder im
frontnahen Raum anm -arschierende Reserven warfen deutsche
Kampfflicgerstaffetn weitere Bombenlasten in der Nacht zum
2A 4. auf die feindlichen Ausladehäfen in Algier , vor allem
auf Bone und Philippev -ille, um dort die Ausladungen des
Feindes zu stören und lagernde Materi -alreserven zu vernich¬
ten. Die nach Bombentreffern entstandenen Brände und
Explosionen zerstörten beträchtliche Mengen des ausgestapelten
Materials , dessen Verlust den Feind gerade beim jetzigen
Stand der Kämpfe in Tunis empfindlich trifft.

Der VoMvnik beim Führer
Führerhauptquartier , 28. April . Der Führer empfing

am 27. April den Staatsführer des unabhängigen Staates
Kroatien . Dr . Ante Pavelitsch, zu einem Besuch im Führer¬
hauptquartier.

Der Führer hatte mit dem Poglavnik Besprechungen
über die Politische und militärische Lage des gemeinsamen
Kampfes Ser Achsenmächte gegen den Bolschewismus und
die englisch-amerikanischen Plutokratien , an denen der
Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop und der
kroatische Außenminister Dr . Bnöak sowie Generalfcldmar-
schall Keitel und Genera ! Begic teilnahmen . Die Bespre¬
chungen verliefen im Geiste des herzlichen Einvernehmens
»nd Ser Freundschaft des Reiches zu dem jungen kroatischen
Staat und seinem tapferen Volke. Dr . Pavelitsch brachte die
Entschlossenheit des kroatischen Volkes zum Ausdruck an der
Seite der Achsenmächte die Freiheit des unabhängigen
Kroatien zu verteidigen und alle Kräfte für den kompro¬
mißlosen Sieg der Dreierpaktmächte über die gemeinsamen

i Feinde einzusetzen.
An der Zusammenkunft im Führerhauptquartier nah¬

men auch der deutsche Gesandte in Agram, Kasche, und der
deutsche Bevollmächtigte General in Kroatien, Glaise von
Horstenau, teil

DMV . Berlin , 28. April 1943.
Der Besuch des Poglavnik , des kroatischen Staatsfüh¬

rers , im Führerhauptquartier hat erneut die engen Be¬
ziehungen , die Deutschland und Kroatien verbinden , unter¬
strichen. Die Besprechungen dienten , wie in dem Kommu¬
nique hervorgehoben wird , der politischen und militärischen
Lage des gemeinsamen Kampfes der Achsenmächtegegen den
Bolschewismus und die Plutokratie . Die Kroaten sind eines
der Völker, die lange ohne einen eigenen Staat gelebt und
die neue Ordnung ani sehnlichsten erwartet haben. Die Frei-
heit wurde Kroatien durch die deutschen Truppen gebracht,
als . sie den von einer verblendeten Clique in den Krieg ge¬
zerrten ingoslawischen Staat zerschlugen. Als am 10. April
1941 dce ersten deutschen Panzerwagen durch die kroatische
Haupptadt Agram rollten , drängte sich auf den Straßen
und Platzeil eine dichte Menschenmenge zusammen, die den
deutschen Soldaten ihre Huldigungen darbrachte . An diesem
Tage War es als - er spatere Marschall Kroatiens , Kvater-
mk, die Unabhängigkeit Kroatiens erklärte , in deren Durch¬
führung dann der Poglavnik in Agram die Regierung in
autoritärer Form übernahm.

Als dann am 22. Juni 1941 die deutschen Truppen das
Tor in die Sowjetunion aufstießen, war sogleich Kroatien
zur Stelle um an der Seite Deutschlands den Kampf gegen
den Weltfeind aufzunehmen . Vom Poglavnik aufgerufen,
eilten kampfesfreudige Männer aller Jahresklassen unter
dw Fahne , um in der Entscheidungsstunde Europas ihre
Pflicht zu erfüllen . 14 Tage nach dem Appell an die Waffen
rückten in einer kleinen norddeutschen Stadt die ersten Ein

rei-

aute

Soldaten , haben die Kroaten sich auch in vielem zerleg aus¬
gezeichnet, so daß sie in den Berichten des Oberkommandos
der Wehrmacht mehrfach lobend erwähnt worden sin' Ihre
Feuertaufe bestand die Wehrmacht des jungen Staates am
13. Oktober 1941 östlich des Dnjepr . Kurz darnach zeichnete
sich das gleiche kroatische Regiment vor Charkow durch Tap¬
ferkeit vor dem Feind aus . Insbesondere haben die kroati¬
schen Flieger die ruhmreiche Tradition ihrer Nation fort¬
geführt . Weitere Beweise unerschrockener Tapferkeit haben
die Kroaten in den großen Schlachten im Osten gegeben, so
vor allem in Stalingrad , wo ein kroatisches Regiment in
gemeinsamem Kampf mit der 6. Armee, einer Flakdivision
der deutschen Luftwaffe und zwei rumänischen Divisionen
ihre Pflicht bis zum Aeußersten erfüllt hat.

Der Besuch des Poglavnik im Führerhanptquartier
führte zu einer nochmaligen Bekräftigung der Entschlossen¬
heit des kroatischen Volkes, an der Seite der Achsenmächte
die Freiheit und Unabhängigkeit der Heimat zu verteidigen
und alle Kräfte für den kompromißlosen Sieg der Dreier¬
paktmächte über den gemeinsamen Feind einzusehen. Das
Ergebnis des Besuchs des Poglavnik im Führerhauptquar-
tier reiht sich damit den Besprechungen an , die voraufgegan¬
gen sind und in denen das kämpfende Europa sich einmütig
dazu bekannt hat , den gewaltigen Kampf, den das Schick-

, sal unserer Generation aufcrlegt hat , bis zur Entscheidung,
bis zum Sieg , durchzufcchten.

Ususs 8N Xürrs
Das europäische Presse -Echo auf den „Abbruch" der Be¬

ziehungen zwischen der jüdisch-bolschewistischenMoskauer Re¬
gierung und Len polnischen Emigranten ist in jeder Hinsicht
eindeutig . In Europa läßt sich niemand von den in Moskau
regierenden Inden täuschen. Die Drahtzieher der Sowiet-
regieru -ng kö»nen auch durch einen solchen echt jüdischen Trick
die Blutschuld an den Mordtaten tm Walde von Katyn nicht
verschleiern. Es wird heute niemanden mehr gelM , der nicht
in 'diesem „diplomatischen Akt" das klare Eingeständnis der
ungeheuerlichen Metzeleien der jüdischen GPU -Henker an den
Polnischen Kriegsgefangenen und Zivilinternierten sähe.

Der Führer an den Tenno
Aus dem Führerhauptquartier , 29. April . Der Führer hat

dem Tenno anläßlich seines Geburtstages ein in herzlichen
Worten gehaltenes Glückwunschtelegramm übermittelt.

Vizeadmiral Haawood zurückgetreten
Genf , 28. April . Vizeadmiral Sir Henry Haiwood , der

Oberkomrnandier -ende in der Lovante, ist z-urückgetretcn und
nach Großbritannien zurückgekohrt. Harwood wird, wie Reuter
meldet, vorübergehend von Vizeadmiral Ralls Loatham ver-

A«griffe am Kuba« abgswiese»
« Sowjetflugzeuge abgeschoffen. - Oertliche Angriffe w

Tunesten.
DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 2s. April . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Am Kuban -Brückenkopf wurden zahlreiche Angriffe des

Feindes im Zusammenwirken mit der Luftwaffe abgewie¬
sen. An der übrigen Ostfront fanden nur Kampfhandlungen
pon örtlicher Bedeutung statt . Ueber dem Südabschnitt der
Ostfront wurden am 27. April 44 Sowjetflugzeuge abge-
schoffe», hiervon sieben durch slowakische und sechs durch
kroatische Jäger . Drei eigene Flugzeuge gingen verloren.
. I « Tunesien führte der Feind gegen einige Abschnitte
der Westfront örtliche Angriffe , die in harten Kämpfen zu¬
rückgeschlagenwurden . In den schweren Kämpfen der ver¬
gangenen Tage hat sich ein Kraöschützen-Bataillo « unter
Führung seines mit dem Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz
ausgezeichneten Kommandeurs , Major Drewes , erneut be¬
währt . --

Kampf- und Nahkampffliegerverbände griffen in die
Kampfe em und bekämpften Bereitstellungen und Kolonnen
des Feindes . Die Häfen Bone und Philippeville w - - - -
«ent bombardiert ."

Das Eichenlaub
DNB . Berlin . 28. April . Der Führer hat Maior Er ick

Klawe  als 227. Soldaten der Deutschen Wehrmacht da?
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verlie¬
hen. — Major Erich Klawe. Kommandeur eines Rasten-
öurger Grenadier -Bataillons hatte das Ritterkreuz de?
Eisernen Kreuzes am 12. Juli 1942 für besondere Tapferkeit
und Entschlossenheit während der Kämpfe erhalten , die zur
Einkesselung einer feindlichen Armee westlich des Wolchow
führten . Während der Abwehrschlacht dieses Winters südlich
des Ladogasees stand er mit seinen Grenadieren wieder im
Brennpunkt der Kämpfe und meisterte wiederholt kritische

- Lagen. Nachdem die sowjetischen Angriffe am Südufer des
, Ladogasees und über die zuaeirorene Newa sowie ihre Ver-
' U-w' t .r . . .'!< i.e«r,c-:en Truppen akmschneLer

und zu vernichten, fehlgeschlagen waren , richte.e der Feim
seine Hauptanstrengungen aus eine beherrschende Höbe. Nach¬
dem mehrere seiner Frontangriffe abgewiesen waren , gelang
es ihm am 31. Januar links vom Bataillon Klawe eirM-
dringen ; die Masse drehte nach Osten ein, um die deutsch
Hauptkampflinie aufzurollen . Major Klawe, damals noch
Hauptmann , erkannte die drohende Gefahr und entschloß
sich obwohl der Feind auch vor seiner Front mit starken
Kräften anrannte , eine seiner Kompanien herauszulösen . An
ihrer Spitze stieß er den eingebrochenen Bolschewisten in die
Flanke und drängte sie, zum Teil im Nahkampf, wieder zu¬
rück. In der wiedergewonnenen Stellung hatte er während
der nächsten 24 Stunden drei weitere starke Angriffe abzu-
w-ehren, bis er durch Verstärkungen abgelöst werden konnte.
Am Tage darauf gelang den Sowsets nach stärkstem Artist
leriefeuer an der gleichen Stelle wiederum ein Einbruch , der
die gesamten deutschen Höhenstellungen bedrohte. Von
neuem sprang Major Klawe aus eigenem Entschluß ein.
Er rafft« Melder und einige Grenadiere zusammen, u»K
stieß abermals an der Spitze dieser kleinen Gruppe den zah¬
lenmäßig weit überlegenen Bolschewisten in die Flanke. In
geschickter, beweglicher Kampfführung gelang es iüm, stär¬
kere feindliche Kräfte aus sich zu ziehen und sie zu binden.

Ferner verlieh der Führer Hauptmann Peter Frans
als 228. Soldaten der Deutschen Wehrmacht das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. — Hauptmann Peter
Frantz das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes als Ober,
leutnant und Zugführer in der Sturmgeschützkompanie des
aus Freiwilligen aller deutschen Gaue bestehenden Jnfantec
rie-Regiments „Großdeutschland" für seine besonderen Verr
dienst« bei der Abwehr starker feindlicher Angriffe nord¬
östlich Orel am 4. Juni 1942 erhalten . Bei der deutschen Ge¬
genoffensive westlich Charkow führte Hauptmann Frantz di«
Sturmgeschütz-Abteilung der Jnfanterie -Divinon „Groß¬
deutschland". An der Spitze von zwei Batterien drang der
25 jährige Offizier in vorbildlich geführtem Angriff in eine
vom Feind mit weit überlegener Artillerie gehaltene Ort»
schaff ein und nahm diese in schweren Kämpfen. Auf di?
Meldung , daß starke sowjetische Kräfte in der Flanke der
Stoßgrüvpe ein Dorf besetzt hielten , drehte er aus eigenem
Entschluß dorthin ab, nahm , seinen Sturmgeschntzen voraus»
fahrend , auch diesen Ort und zerschlug den Feind, der hier
eine ernsthafte Flankenbedrohung für den ganzen Angriff
bedeutet hätte . Am 14. März traten !bm und sem/n beide«
Sturmgeschützbatterien beim weiteren Angriff westlich Biet»
gorod 34 feindliche Panzer entgegen. Schon waren cif oer
anarcifenden Panzer abgeschoffen. da stieß bifftere schrie
Kräfiegruvve der Sowjets mit 10 Vanzern ' n kcmen R
ken. Kni-z entschlossen ließ er . eme aeaenü^
in der Front an greifenden Feind während er stck an
der Sätze der anderen Batterie auf die m seinem .mmen
annreifenden BoMewisten i^ rf Nachwurden fünf der zebn an greifenden Panzer avaemwienoer
Neit erariff die Flucht. Dann waiidte sich Kanvtmann
Fe.' nk vüeder zurück und ichlna den Feind den feine dort
zürchsgechssene Batterie aefesselt batte 21 sowjetische Pan-
z°r wurden an diesem Kamvstaa vernichtet.

Bulgarien zur Verteidigung seiner Einheit entschlossen
Anläßlich des Osterfestes richtete Ministerpräsident Filoff

eine Botschaft an das bulgarische Volk, in der er voller Zu¬
friedenheit betonte, daß das bulgarische Volk vollkommen
einig sei und beim gegenwärtigen Kampf cineb lebendigen
Glauben und große Selbstlosigkeit beweise. Diese Einheit,
so heißt es in der Botschaft, garantiere das Besteben und
die Zukunft des Landes . Das bulgarische Volk sei fest ent¬
schlossen. seine Unabhängigkeit und seine nationale Einheit
nicht nur im Rahmen des Balkans , sondern in dem me'
weiteren Rahmen Europas zu verteidigen.



Erfolgreiche S -otzlruppkämpse im Site«
DNB. An der Ostfront hat die Schlammperiodr nun

schon seit Wochen weite Gebiete unter Wasser gesetzt. Mannund Fahrzeuge versinken oft meterties im Morast, währendVerpflegung und Munition in einzelnen Abschnitten nurin Schlauchbooten  nach vorn geschafft werden können.Derartige Geländeverhältnisse machen großräumige Kampf¬handlungen unmöglich. Trotzdem aber bleiben unsere Gre¬nadiere in zahlreichen Stoßtruppunternehmen täglich inenger Fühlung mit dem Feind. Den Umfang dieser schwie¬rigen Kämpfe zeigt die Meldung einer mecklenburgtsch-pom-merschen Infanterie -Division, die in der Zeit vom 10. 3.bis 8. 4. allein 110 größere Stoßtruppunternehmen dnrch-führte Bei diesen Kämpfen, die den Bolschewisten mehrerehundert Tote kosteten erbeuteten oder vernichteten unsere'Soldaten 14 Geschütze und brachten zahlreiche Gefangeneein.
Für den Erfolg derartiger Stoßtruppunternehmen sindSchnelligkeit des Angriffs und Kühnheit des einzelnenKämpfers ausschlaggebend. Das gilt auch für den Unter¬offizier Helmut Borchardt.  Gruppenführer in einemKampfabschnitt südlich des Ilmensees.  der 'am 30. 3. alsStoßtruPPführer entscheidend dazu beitrug, daß sein Regi¬ment das Kernstück des feindlichen Bertcidigungsstistemsnehmen konnte. Die Stellungen seiner Kompanie lagen instarkem. Flankenfeuer der Bolschewisten. Die- Geschosse pfiffenüber die Gräben, schlugen rechts und links in den Morast,der bei jedem Einschlag hoch aufspritzte. Da entschloß soBorchardt mit einem Stoßtrupp in die feindliche Haupt¬kampflinie einzudringen und die Bedrohung auszuschaltenMit seiner Gruppe, die sich mit Neüelhandgranaten und ge¬ballten Ladungen an den Feind heranarbeitete, griff er die

bolschewistischen Bunker an. An ungestümen Vorwärtsdrin¬gen gelang es ihm, 25 gedeckte und 29 offene Kampfständedes Feindes aufzurollen und in hartem Nahkampf sechsschwere und elf leichte Maschinengewehre mit ihren Besat¬zungen zu vernichten. Im Verlauf dieses Ringens faßteBorchardt  kurz entschlossen ein feuerndes feind¬liches Maschinengewehr dicht hinter derLaufmündung  und riß es vor den Augen der völligüberraschten Bolschewisten aus der Scharte des Bunkersheraus.
Auch an der Lapplandfront,  in den verschneitenUrwäldern des hohen Nordens, beherrschen Stoßtrupp¬kämpfe das Bild. Eine Aufklärungsabteilung einer U-Ge-birgs-Division zeichnete sich wiederholt durch erfolgreicheSpahtruppunternehmungen aus. Erschwert durch denMitte April dort herrschenden barten

noch
Winter mit Frost

und Schneestürmen, gelang es den Trupps , nach tagsskangeNAuflauern in der Wildnis des Urwalds viele Kilometer hin¬ter den feindlichen Linien eine sowjetische VersorgungS-kolo,nne zu fassen. Ohne eigene Verluste rieben sie den star¬ken feindlichen Trupp vollkommen auf und vernichteten dasgesamte Material.
In der Nacht zum 24. 4. griff ein feindlicher Stoßtrupp,der in Booten den Wolchow  überquert hatte, die Stel¬lungen rheinisch-westfälischer Grenadiere an. Unsere Solda¬ten ließen den Feind bis auf nächste Entfernung herankom¬men, um ihn dann mit dem züsammengefaßten Feuer allerWaffe» zu zerschlagen Im raschen Gegenstoß erledigten siedie restlichen Teile des feindlichen Stoßtrupps mit Hand¬granaten und Maschinenpistolen und brachten außer zahl¬reichen Gefangenen Waffen und Gerät ein.
Erkundungsvorstößeder Bolschewisten, auch an änderenAbschnitten der Ostfront, wurden überall von unserenTruppen erfolgreich abgewehrt. Artillerie des Heeres be¬kämpfte vor Leningrad  feindliche Verkehrswege undBunkeranlaaeu, während unsere- schwere Artillerie kriegs¬wichtige Industrieanlagen in der Stadt mit guter Wirkungunter Feuer nahm.

Abcbben der Kämpfe bei Noworoffmk
DNB. Südlich Noworossiisk sind die hier seit Tagen an-und abschwellenden Kämpfe bis all? Artillerieduelle abge¬flaut. Es ist dem Feind nicht aelungen. die in den voraus¬gegangenen Gefechten verlorenen Stellunqsteile am Lande¬kopf zurückzugewiniien. obwohl er seine Vorstöße mit star¬kem Artilleriefeuer von der Ostküste der Zemeskaia-Bucli.aus unterstützen konnte Auch als unsere Batterien undKampfflieger sich erneut bereitstellende bolschewistische Kräftezersprengten, blieb der bolschewistische Artilleriemsatz gering.Diese Schwächung der feindlichen Feuerkraft ist das Ergeb-nis der fortgesetzten Luftangriffe der Kampf- und Sturz¬kampfflugzeuge, die i» den letzten Tagen mehrere der ansteilen Berghangen und in Felsennischeu eingebauten Ge¬schützstellungendurch Volltreffer vernichteten. Die Verlusteder Bolschewisten in den Jnfantertekirmvien waren ebenfallsbeträchtlich. Trotz mehrfacher Versuche gelang es dem Feindnicht, von der Seefeste her die Sperrfeuerzoneunserer Artil¬lerie zu durchbrechen, so daß er keine Möglichkeit batte, sei¬nen Landekopf ausreichend mit Munition und Verstärkun¬gen zu versorgen. Das gegenwärtige Abebben der Kampfeist somit in erster Linie die Folae davon, daß sich der Feindaußerstande sah, die klaffenden Lücken seiner im Landekopfabgeriegelten Truppen aufzufüllen.

Tiger " in Tunesien
Erbitterte Kämpfe Mann gegen Mann

DNB. Von den bei den siebentägigen Abwehrkämpstnin Tunesien vernichteten 193 britischen und nordamerikani¬schen Panzern hat eine kleine Kampfgruppe von „Tigers-Panzern in der Zeit vom 20. bis 24. Avril allein 75 abge¬schossen sowie mehrere weitere schwer beschädigt und damitvon neuem die artilleristische und technische Ueberlegenheitdes „Tiger" gegen die modernsten feindlichen Panzer be¬wiesen. Ganz gleich ob es nordamerikanische Panzerkampf¬wagen vom TYP „Pilot ", „General Grant ", „Lee" oder„Sherman" oder ob es die schwergepanzertenbritischenneuesten „Marc"-Typen waren, alles, was vor die Rohredes „Tiger" kam, zerbrach im Feuer seines Geschützes, dessenGranaten auch die dicksten Panzerplatten der feindlichenStablkoloüe rerickiliiaen.
Nicht weniger eindrucksvoll waren aber auch die Kampf¬erfolge der anderen Truppenteile, wenn es darauf ankam,der feindlichen Infanterie im Ringen Mann gegenMann  die Stirn zu bieten. Zu Beginn der harten Ab¬wehrkämpfe war es zum Beispiel dem Feind gelungen, aneiner Stelle durch seine Ueberlegenheit an Menschen undWaffen in die südliche Verteidigungslinie einzubrechen. Erhatte sich einer Höhe  bemächtigt, die für die weitereKampfführung in dem gesamten Abschnitt von entscheiden¬der Bedeutung war. Um die Lage wieder herzustellen,wurde eine Panzeraufklärungsabteilung zum Gegenstoß an¬gesetzt. Obwohl der Feind das zerklüftete, unübersichtlicheBerggelände fortgesetzt beschoß, führte der KommandeurPersönlich die Erkundung durch, um den günstigsten Ansatz¬punkt für den Gegenangriff zu finden. Als er erkannte, daßder Gegner in starken, fast uneinnehmbarenStellungen saßund ein Sturm bei Tage keine Aussicht auf Erfolg bot, ent¬schloß er sich zum Nachtangriff.  Nachdem Be Kompa¬nien angesetzt und alle Anordnungen bis ins Kleinste ge¬nossen waren, begann der Stoß, der Planmäßig abrollte.Da der Kommandeur  seine Führungsanfgabe imAugenblick als erfüllt ansah, begab er sich selbst zu der Kom¬panie, die den entscheidenden Einbruch in die britischenStellungen erzwinaen sollte, um selbst als ewe br¬

ich Utze bei der Spitzengruppe mitzukämpfen. Er war esdann auch, der als erster m die feindlichen Gräben eindrangund gemeinsam mit den nachstürmcnden Panzerschützen inerbittertem Nahkampf  den sich hartnäckig wehren¬
den Feind aus den Stellungen hinauswarf. Kaum hatte sichdie Abteilung auf der wiedergewonneneu Höhe zur Vertei¬digung eingerichtet, als drei nordamerikanischs Bataillonemit ihren Gegenstößen begannen. Drei bis viermal täglichberannten sie mehrere Tage lang die Bergstellung, wurdenaber fedesmal blutig abgeschlagen. Am vierten Tage des er¬bitterten Kampfes gelang es, einen der Gegenstöße so ge¬schickt und energisch zn sichren, daß eines der nordamerika¬nischen Bataillone vollständig vernichtet werden konnte. Un¬ter den 190 Gefangenen, die dabei in die Hände der Auf,
klärungsabteilung sielen, befanden sich auch der Regiments¬und Bataillonskommandeur der zerschlagenen feindlichenEinheit.

An anderer Stelle war ein deutscher Gegenan¬griff  im schweren feindlichen Artilleriefeuer liegen geblie¬ben. und auch der nächtliche Angriff eines Panzergrenadier-Bataillons vermochte zunächst nicht die britische Sperrfeuer¬zone zu durchstoßen. Als das feindliche Feuer noch immerzunahm und die Lage bedrohlich wurde, raffte der Batar.-lonskommandeur, ein Hauptmann aus Wien, me in seinerNähe liegenden Panzergrenadiere zusammen und riß siemit sich vorwärts. An der Spitze von nur 40 Mann bracher mit der blanken Waffe  in die britischen Bergstel¬lungen ein. Von hier aus sah er. daß sich in dem hinter denGräben liegenden, versumpften Wadi mehrere feindlicheP a n zer fest gefahren  hatten . Sofort stoßen die Pan¬zergrenadiere weiter vor. Noch während sie mit Nahkampf¬mitteln die ersten feindlichen Panzer vernichteten, wurdeschnell eine Panzerabteilung herangezogen. Mit deren Hilfesämtliche im Flußtal befindlichen Britenpanzer zerschlagenwurden. Nach Ausräumung des Wadis gewann der eigeneAngriff im ganzen Kampfabschnitt schnell weiter an Boden,so daß noch?m Laufe der Nacht die alte Hauptkampfliniemvollem Umsange wiedsrhergestellt werden konnte.

Die Sicherung Europas
Berlin. 28. April. In diesen Tagen erscheint daS vomDeutschen Institut für außenpolitische Forschung heraus¬gegebene„Europa-Handbuch", Das Werk enthält umfang¬reiches dokumentarisches Material über die Politischen, Wirt¬

schaftlichen und kulturellen Kräfte der europäischen Neuord¬nung und Aufsätze führender europäischer Persönlichkeiten.Das Handbuch wird eingeleitet durch ein Geleitwort desReichsministers des Auswärtigen von Ribbentrop,  indem es heißt:
„Jahrhunderte hindurch haben sich die europäischen Völ¬ker für die alte englische Doktrin vom Gleich aewichtder Kräfte  in Europa zerfleischt. Auch der zweite Welt¬krieg wurde von England herbeigeführt, um durch die Er¬haltung dieses Gleichgewichtes und die dadurch bedingteZersplitterung den europäischen Völkern noch einmal seinenWillen aufzuzwingeil. Diese yxin egoistische englische Macht¬politik Hai die Engländer dazu gebracht, die Amerikaner aufEuropa zu Hetzen und sich mit dem Todfeind Europas, dembolschew.stmbm Rußland, zu Verbünden, In seiner Ver¬blendung verkennt England, daß die Beherrschung Europasdurch oas Vvlichewm.icye Rußland und der dadurch bedingte

ungeheure Machtzuwachs der Sowjetunion zwangsläufigauch den Untergang Englands und seines Imperiums zurFolge haben müßte. Um Europa vor einem solchen Schicksalzu bewahren, kämpfen Deutschland, Italien und seine Ver¬bündeten. Sie haben die Engländer aus Europa vertriebenunh all? Feinde einer Neuordnung In Europa besiegt.Heute steht Europa in gewaltigem Ringen um seine Zu¬
kunft nach außen. Dieser Kampf wird so lange songeführtwerden, bis das Gegengewicht und die Stärke eines einigenEuropas die Gefahr des bolschewistischen Ostens ein für alle¬mal bannt und bis Europa vor der Amerikanisierung von
Westen endgültig gesichert ist, Deutschland, Italien undseine europäischen Verbündeten sind glücklich diesen Kampfgemeinsam mit ihrem fernöstlichen Bundesgenossen Japanbestehen zu können, das die Engländer und Amerikaner in
kühnem Siegeszug aus Ostasien vertrieben hat und das ent¬schlossen ist. mit seinen europäischen Verbündeten die ge¬meinsamen Feinde zu schlagen bis der Endsieg errungen ist.Am Ende dieses gewaltigen Kampfes unseres Kontinentsaber wirb dann ein neues Europa stehen, bas sein Lebenohne Einflüsse von außen gestalten wirb und in dem alleeuropäischen Völker einen gerechten und würdigen Platzfinden werden. Eine lange Zelt des Friedens und der Blütefür unseren Kontinent wird dann kommen."

Leine Ausflucht möglich
Das Massengrab— „angsterregendr Wirklichkeit".

DNB. Brüssel, 23 April. Drei belgische Schriftsteller, jdie die Massengräber von Katyn besichtigt hatten, schilder¬ten in einer Pressekonferenz ihre Eindrücke vom Grabe der
12 000 polnischen Offiziere. Die Leichen lagen, so sagte der
flämische Schriftsteller Philipp de Pillecisn, Wie getrockneteFeigen in einem Korb in zwölf Schichten übereinander auf-
gestapclt, jede Schicht zu etwa 300 Leichen. Die Hände dermeisten Leichen sind auf den Rücken gebunden. „Wir sind",so schloß er. „von dieser Reise mit einem gewaltige» Ab¬scheu vor dem Bolschewismus zurückgekehrt." Auch der Prä¬sident der wallonischen Kulturgemeinschast, Hubermont, ver¬barg sein Grauen vor den entsetzlichen Methoden der bol¬
schewistischen Mörder nicht: „Der Tod der Ermordeten warfürchterlich. Die Offiziere mußten über den Leichen ihrerKameraden in der Grube Platz nehmen."Der flämische Dichter Verocke schrieb in einem Artikel:„Es kann nicht geleiianet werden: Vor unseren Angen liegt
eine angsterregende Wirklichkeit. Keine Ausflucht, kein Vor¬wand in der Welt kann die Tatsache verwischen, daß hiergegen aste völkerrechtlichen und menschlichen Rechte Polni¬sche Offiziere von der GPU. abgeschlachtet und in riesigenGruben versteckt wurden. Gegenüber diesen Tausenden vonToten ist keine Lüge mehr möglich. Fragt man, Was Bolsche¬wismus ist. dann gibt es eine alles umfassende Antwort:Geht euch vergewissern, auf der Anhöhe von Kosegory beider Totengrube von Kathn."

Ner itaNemscke Vehrmachtsberichl
DNB. Rom. 38. April. Das Hauptquartier der italieni¬schen Wehrmacht gibt bekannt:
„Auch am gestrigen Tage scheiterten die vom Feind mitstarken Artillerie- und Panzerkräften in Tunesien unter¬

nommenen Angriffe. Italienische und deutsche Flugzeugper-bände griffen weiterhin wirksam feindliche auf dem Marschund in Stellung befindliche Kolonnen an.Vier englisch-amerikanische Flugzeuge wurden zerstört,eines von deutschen Jägern über Tunesien, eines von derBodenabwehr an der Küste des Peleponnes. zwei von einemunserer Torpedoboote über dem Kanal von Sizilien.Ein Angriff amerikanischerviermotoriger Bomber ausdie Umgebung von Cagliari verursachte unbedeutende Schä«den. Unter der Zivilbevölkerung gab es keine Ovker. Dreiunserer Flugzeuge kehrten nicht zu ihren Stützpunkten zu¬rück."
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Äußerlich ruhig betrat Helga Sie Küche wieder. Sie stellteda» Ehgeschirr für sich und die Mutter auf ein Tablett , um es mit-«nehmen in die Stube . Es war nicht nötig , daß jemand das ver¬störte Gesicht der Mutter sah. Wie beiläufig iagte sie:
„Na . da sind wir heute abend und wahrscheinlich auch in dennächsten Tagen nur zu vieren. Der Bauer mußte plötzlich ver¬reisen, da sein Vater krank geworden ist."

» » A*  Freiste mit einem raschen Mick Luises und RudolfsGesicht. Ob sie es glaubten ? Oder ob sie schon etwas von demBorgefallencn ahnten ? Es schien nicht io. —
Während Helga dann bei der Mutter saß und mit ver¬

schlossenem Gesicht deren Klagen immer nur mit dem einen Satzdeanwortete : „Cr wird wiederkommen", stand Ann , mit ihremLiebsten im Schutze der Hülsenbüsche, die den Hof Achtermeyeran einer Stelle umfäumten-
Cs hatte viel Geduld und stundenlanges Warten erfordertdaß sie ihn endlich getroffen und verständigt hatte . Es war säst«viel für Annis Gemütsverfassung , aber sie iah keinen anderenWeg als den, sich erst mit Felix Gosta über das . was vorgetallenwar und was nun werden lallte , auszusprechen. Sv lauerte siekn » im Dunkeln auf eine Gelegenheit , ihn auimerkiam zu machen.Es gelang ihr erst kurz vor dem Abendessen als er über den Ho»«r Scheune ging, um sie abzuschließen. Da trat sie zu demÜberraschten und 'Werte ihm rasch einige Worte zu.
„Wir essen setzt erst. In einer Viertelstunde hinter den Hülien-büschen". gab er leise zurück.
Und dann hatte sie ihm alles gesagt und wischte mit derSchürze die Tränen von den Wangen Sie fror , daß sie zittertedenn sie hatte stundenlang in ihrem dünnen Manie ! draußen inder naßkalten Lust gestanden. Felix Gosta. der „hergelaufeneFremde " mit d:m ungewöhnlichen Namen , drückte sie fest an sich
„Wenn man nur könnte, wie man wollte ! Wenn man dochnicht solch ein armer Schlucker wäre !" flüsterte er grimmig.
„Was werden die Eltern lagen ? Ich mutz doch gleich zutmen" zitterte Anni . Ihr Mut war nun doch beträchtlich gesunken""" >,„ aus dew«n Brief noch Schletta

-»>« . !- . .a . . t . -' !». -u o»- >c ' Ja-würÄ- j,e ichon beruhigen ."
„Aber das habe ich ja ! Heute vormittag ist ein Brief vonPfarramt gekommen. Ich habe in der Auiregnna nur noch nichidaran gedacht"
.Du hast Nachricht?" Anni wurde ganz erregt Auf ihr An¬raten hatte der junge Mann den Brief mit der Anfrage nackseinen Eltern und ieiner Herkunst an das Pfarramt des kleinerDorfes geschickt, das aus ieinem Taufschein verzeichnet war . „Wa¬ichreibt der Pfarrer ? Erzähle doch schnell!"
„Ja . Anni . da kann ich dir ja nun gute Nachricht geben"tagte Gosta bedächtig. „Der Pfarrer hat meine Eltern gut gekannl

und sie iogar noch getraut . Sie leien Landarbeiter gewesenichreibt er. ' ehr ehrsame und achtbare Leute auch die GroßelternSie starben , als ich vier Jahre alt war kurz nacheinander an
Typhus . Ich kam dann zu meiner Großmutter meiner einzigernoch lebenden Verwandten . Sie hatte am Ende de; Dor -es eir
kleines Haus mit ein paar Ziegen und Hühnern Ich habeübrigens noch eine dunkle Erinnerung an sie Leider überlebte siemeine Eltern nur zwei Jahre Das kleine Haus wurde verkauf!and ich zu einem Bauern in Pflege gegeben bei dem ich ipäterals Hütejunge blieb Dar kleine Vermögen das mir gehörte unddas aus dem Erlös des Verkauften und etwas Erspartem bestandging in der Inflation drauf . Das Weitere weißt du bereits "

„Wo ist der Brief ?" «ragte Anni aufgeregt „Ich mutz ihnhaben, damit ich ihn den Eltern zeigen kann Es wird !ie lehroeruhigen daß du von guter Herkunft bist. Bisher hieß ermmer Wer weiß was dem >m Blute steckt an Krankheiten oder'chlechten Eitzenichaiten "
„Ich habe ihn in der Tasche. Hier."
Anni nahm das knisternde Pavier und ließ es In ihre Mantel¬tasche gleiten.
„Gott iei Dank, nun ist mir schon ecwas .eichter zumute . Ichmuh jetzt auch weg. tonst gehen die Eltern zu Bett "
„Ich gehe êin Stück mit dir ", iagte ber Mann . Er legte denÄrm um ihre Schultern und «ührte sie iüriorglich über den dunklenWeg. Erst kurz vor Annis Elternhaus verabschiedete er sich mitver dringenden Bitte ihm doch bald Nachricht zu aeben.
Nun folgte eine böie Stunde «ür das Mädchen. Die Eiternwaren zuerst ganz außer sich, als Ne ven Grund des Kommens

chrer̂ Tochter ermhren Besonders die Mutter iammerie laut überSie schände . Wenn die Leute nun erfahren würden . Saß Annimit io einem —
Da wagte Anni endlich den Brief zu erwähnen . Sie gab ihnSen Eltern , und da» freundlich gehaltene Schreiben verfehlte tat-

Schlich leine Wirkung nicht, über die Herkunst des sungen Mannes'onnte man also b-i-ulnoi «ein Bb-r trotzdem — er hatte nichts

find wenn Anni oen Moiier , re-.ieir .ire! .--litt- - ich dieses ver¬blendete Mädchen!
Der Vater rang sich schließlich als erster zu der vernünftig»

Auffassung durch, daß es unter den gegebenen Umständen Hnbesten lei. gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Mochte «denn in Gottesnamen im kommenden Frühjahr den Gosta heiratenund solange mit ihm bei den Eltern wohnen , bis Annis jWsechzehnjähriger Bruder heiratsfähig wurde . Dann mußten Mallerdings selbst eine Heuer ansangen.
Am anderen Morgen fuhr Annis Vater nach Hof Torbeke , umihre Sachen abzuholen . Den Brief nahm er mit, damit Helga sÄjüberzeugen konnte, daß Gosta wirklich kein Hergelaufener war.Aber er wurde ziemlich kurz abgefertigt . Helga war das «Msjetzt gleichgültig geworden, und sie begriff nicht mehr , wie sie sichderart über diese Liebesgeschichte der Anni hatte erregen könnenIhre Gedanken waren jetzt bei anderen Dingen . Würde Dieterheute wiederkommen ? Wo war er ? Sie hat !» gesucht, ob sie nichiein paar Zeilen fand , die er für sie hinterlassen hatte , aber nichtsgesunden. Cr mußte ihr doch Nachricht geben, wo er sich bekam».Er konnte doch nicht einsach tagelang wegbleiben!

Vor der Mutter trug sie ein zuversichtliches Gesicht zur Schau,aber innerlich fieberte sie in ungeduldigem Warten . Ms sie den
Postboten kommen sah, ging sie ihm bis aut den Hof entgegenund nahm die Postsachen in Empfang . Es waren aber nur sinpaar Drucksachen und die Zeitung — sonst nichts. Auch am nächstenTage nichts

Helgas Stolz litt unbeschreiblich. Schmerz und Empörungbrannten in ihr und drohten manchmal ihre Selbstbeherrschung M
überrennen . Wie kleinlich und rücksichtslosvon Dieter , datz er HSurch lein Schweigen und Fernbleiben strafen wollte ! Nachts«chlie« sie schlecht und erwachte oft. Dann glaubte sie, alles sei nursin häßlicher Traum . Aber das Bett neben ihr war leer, ustddann verbrachte sie wieder Stunden mit nutzlosem Grübe «'' »ndzornigem Aufbegehren.

Bis dann am dritten Tage zwei Briese kamen
, »

In dem behaglichen Wohnzimmer saß die Familie Westerholtbeisammen. Die Petroleumlampe — elektrisches Licht gab es aufdem Hoi noch nicht — wart ihr warmes Licht aus die gesenktenKöpfe. Sie waren alle estrig beschäftigt. Der Boter hatte di«Zeitung in den Händen Ab und zu las er etwas , was ihm wichtigoder interessant erschien, daraus vor , und es entspann sich daunein Gespräch darüber . Die Mutter strickte an einem derbengrauen Fausthandschuh . Eilig klapperten die blanken Nadeül.
«ForNetzung wlgt.»



Wus dem HeinmtgebieW
Geöenktage

29 . April.
1767 Der bayerische Feldmarschall Karl Philipp Fürst Wreb'e
M, zu Heidelberg geboren.
M6 Der Dichter und Philosoph Ernst Freiherr v. Feuchters-

leben in Wien geboren.
1878 Der Dichter Peter Dörfler zu Untergermaringen in

Schwaben geboren.
1901 Der Tenno von Japan , Hirohito , in Tokio geboren.
1916 Kapitulation der Briten (Townshend ) in Kut-el-Amara

vor den Türken.
1928 Der Dichter Heinrich Federer in Zürich gestorben.
1933 Reichsluftschuhbund gegründet . ^
1911 Durchstost bis zu den Südhäsen des Peleponnes.

Das HrLmkerweMe erzählt Geheimnisse
Bon der Sonne , die Wunder in Wurzeln , Blätter und

Blütenzauber.
An einem wundervollen Sonntag begegnete uns aus

einer Wanderung in den Bergen ein altes Weiblein , das¬
aus dem Rücken einen groben Korb trug , der mit Blüten
und Kräutern hochangesüllt war . Mit freundlichem Grub
wollte sie an uns vorbeieilen , dem nahen Dorfe zu, das seine
schlanke Kirchturmspitze zierlich in den Himmel streckte.

Sofort war in uns die Erinnerung wach an sene Zeit,
in der man uns von bösen Hexen erzählte . Dabei waren es
Menschen wie wir gewesen, nur daß sie von den Geheim¬
nissen der Natur mehr wustten als andere und so vielen
das Leben retten konnten . Weil man aber an diese natür¬
lichen Wunder nicht glauben konnte, sagte man , sie stünden
mit dem Teufel im Bunde.

Heute ist die Menschheit natürlich viel aufgeklärter als
damals . Aber trotzdem wissen wir recht wenig von den Heil¬
kräften, die in der Natur verborgen sind. Im Mittelalter
gab es Kräuterbücher , die heute noch in Ehren gehaltenwerden. Wer sie einmal studiert und dabei die Rezepte un¬
serer Aerzte betrachtet, der wird erstaunt sein, wie oft jene
Kräuter zur Heilung verwandt werden.

Das Kräuterweible ist auf dem Wege zur Apotheke.

Arbettsjubtlare . Dieser Tage waren es 16 Jahre , daß der
am 10. November 1869 geborene Chvi-stof Proß  im Sägewerk
Schanz, Sprollemnühle , in Arbeit trat . Obwohl der Jubilar
längere Zeit krank war , trat er dessenungeachtet kurz nach
Kriegsausbruch wieder in seine Arbeitsstelle ein, wo er es
durch Fleiß und Umsicht zum Obevsäger brachte. — Ihr«
25jährige Zugehörigkeit zur Gefolgschaft der Papierfabrik
Waldbad können verzeichnen Frau Gravenmaher  und
Wilhelm Fischer,  beide von Wildbad.

Huflattich , Löwenzahn oder Wegerich auf.
lätter dieser Pflanzen sind mit Wasser gefüllt und lindern

den Schmerz. Kamille und Tymian enthalten ätherische
Oele. Sie wirken antiseptisch und regen die Durchblutungder Laut au."

Wir sind nun erst neugierig geworden und fragen das
Kräuterweible .. was man bei Wunden nehmen kann. Sofort
gibt sie uns Antwort und sagt: „Blätter der Erdbeere,
Brombeere , Gänsefingerkraut und Ehrenpreis sind aerw

Umschläge von Abkochungen des Schachtelhalms oder Vo¬
gelknöterichs."

Soviel Wunder haben wir den Pflanzen , an denen wir
so oft achtlos vorübergehen , garnicht zugetraut . Mit dem
besten Vorsatz, den Blüten und Blättern mehr Aufmerk¬
samkeit zu schenken, wollen wir weitergehen . Doch da bittet
uns das Weible noch eine Weile zuzuhören . „Ihr dürft

Conweiler , 28. April . Für den im Kampf gegen den Bol¬
schewismus gefallenen Pfarrer Robert Peter,  Unteroffizier
in einem Infanterie -Regiment , fand kürzlich die Gedächtnis¬
feier statt . Unteroffizier Peter fand Lei einem Sturmangriff
den Heldentod . Die Anteilnahme an der schlichten Feier war
äußerst stark. Es wirkten mit der Gesangverein „Freund¬
schaft" sowie der Frauenchor Feldrennach.

Kartoffelpflege . Da hat sich nun der Bauer auf dein Kar¬
toffelacker redlich abgemüht . Hackfrüchte erfordern ja bekannt¬
lich mehr Arbeit . Das wird sich hoffentlich bis zu dem letzten
Esser in der Stadt durchgesprochen haben. Ein günstiges Wet¬
ter ssgnett die Mühe des Landmannes , sodaß uns eine recht
zufriedenstellende Ernte beschert wurde . Und was tust dü nun,
lieber Kartoffelverzehrer , damit von diesem Segen nichts um¬
kommt? Ueberprüfst du deinen Vorrat täglich? Liest du jode
schlechtwerdendeFrucht heraus , ehe sie andere ansteckt? Lagerst
du sie öfters um ? Sind alle Keime entfernt ? Je kühler und
dunkler der Lagerungsort , desto weniger Neigung zum Kei¬
men ist vorhanden . Lange Keime verzehren bekanntlich den
Mhrgehalt , der ja in deinen Magen Wandern sollte. Auch
gelegentliches Lüften bekommt den braunen Knollen sehr gut.
Solltest du Lei diesen peinlichen, aber nur zu sehr berechtigten
Fragen etwas Herzklopfen bekommen haben , dann steige sofort
reuevoll zum tiefen Keller hinab und hole das Versäumte nach.
Noch ist es Zeit . Da unten kannst du mit geringer Mühe viel
Gutes bewirken.

Einführung des Frankaturzwanges
NWD . Um dit Güter abfertig  u n g zu vereinfachen,

hatte die Reichsbahn  vor einiger Zeit verschiedene Maß¬
nahmen angekündigt , unter denen besonders die Einführung
des Frankaturzwanges , d. h. des Zwanges , für alle Stück¬
güter bereits bei der Auflieferung Fracht und Spesen zu
bezahlen, von Bedeutung war . Diese Ankündigung rief in der
verkehrtreibenden Wirtschaft lebhafte Erörterungen und Ein¬
wendungen hervor . Nunmehr wird erwogen , wie wir erfahren,
statt des Frankaturzwanges den „Usbevweifutzgszwang" einzn-

N«>»1« sd,lls vo» 21.32 vtir di, » orgM Irlw 5.37 Uw
No»ck,utg»ox : 4.10 Uw kilonäunwrzaaz : 14.48 Uw

Selbst bei den Gütern , deren Lieferungsbedingungen die Be¬
zahlung der Fracht durch den Absender vorsehen, würde kaum
eiue Mchrbolastuug Entstehen. Der Empfänger müßte dte
Fracht zwar verauslagen , könnte sie aber bei dex Ueberwei-
suug der Warenrechnung einfach abziohen.

Kurznachrichten für Kaufmann und Kunden
Erinnernngswerbung für bas stillgelegte. Geschäft

Die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel hat die im Verlaus
der Schließungsaktion stillgelogten Einzelhandelsbetriebe aüf-
gesordert , sowohl in Anbetracht der öffentlichen Wirkung als
auch im Interesse des Einzelhandels , sich in ihren nach außen
wirkenden Maßnahmen nicht mit . der gänzlichen Räumung der
Warenauslage und dem Bemerken „Auf behördliche Anord¬
nung geschlossen" zu begnügen . Den BetrisLsführeru wird
vielmehr empfohlen, Hinweise zu bringen , aus denen die Ver¬
braucher , die jetzt die Dienstleistungen des geschlossenenBe¬
triebes nicht iü Anspruch nehmen können, ersehen, daß das
Unternehmen nach dem Kriege wieder Kanfwünsche befriedigen
wird . Es liegt im eigenen Interesse dieser Einzelhaudelskwus-
leute , wenigstens ihre Firma und die von ihnen in normalen
Zeiten gelieferten Waren in der Erinnerung der Abnehmer-
schaft wachzuhalten . Unterläßt der Einzelhandelskaufmann die
weitere Pflege seiner Schaufenster (selbst der völlige Zustrich
rechnet zur Pflege und zur Ertnnerungswerbung ), so darf er
sich nicht wundem , wenn die Verbraucherschaft «daraus schließt,
daß nicht nur der Betrieb vorübergehend stillgelsgt, sondern
die Firma erloschen ist.

Aufklärungsschaufenster des Einzelhandels
Ein wesentlicher Teil aller Werbung , die der Einzelhandel

jetzt treibt , entfällt auf die Aufklärung und Beratung der
Verbrauchevschaft. Durch eiue Wakatserie , die der Reichsaus¬
schuß für volkswirtschaftliche Aufklärung im Einvernehmen
mit der Fachgruppe Nahrungs - und Genußmittel der Wirt-
schastsgvuppe Einzelhandel herausgibt , erhält der Lebens-
mitteleiuzelhandel Anregungen für die Gestaltung von Auf-
klävungsschaufeusteru. Die Serie , die eine möglichst weite
Verbreitung finden soll, enthält drei Gruppen von Plakaten,
die Lei ldem Verbraucher erstens für die richtige Aufbewahrung
von Nahrungsmitteln , zweitens für ihre richtige Behandlung
vor dem Zubereiten und drittens für richtige Zubereitung
selbst (Kochen ufw .) werben sollen. Dies« Plakate werden in
zwei AuSschnittbogm geliefert und sind zum Aufkleben
festen Hintergründen bestimmt.

Einzelhandel hilft Leim Klnderwagentau 'ch
Der Mangel an Kinderwagen macht es vielen Eiuzelhau-

führen . Danach würde also die Fracht statt am Aufgabeort ^dslsbetrieben unmöglich, den Bedarf ihrer Kunden zu decke»,
erst bei der Auslieferung am Empfangsort zu zahlen sein, j Die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel fordert die Kauflsute dem

. . . . .. .... . . Bisher gab es frankierte und nichtfraufferte Sendungen ^Wunsche des Reichswirtschaftsmiuifteriums folgend auf , beiu' ckst durch die Wälder unp über die Wiesen streifen und ! nebeneinander . Wird der Ueberiveisuugszwang eingesührt , so §auftretendcr Mangellage die Kunden auf den bestehendenalles mitnehmcn , was Euch gerade begegnet. Alles Sam¬
meln hat keinen Zweck, wenn der Zeitpunkt des Pflückens
nicht beachtet wird . Wurzeln soll man 'nuOim Frühlingoder im Herbst schneiden, da dann der Gehalt an Nähr - und
Heilstoffen am größten ist. Blüten dürfen nur bei sonnigem
Wetter in bester Ausbildung gepflückt werden. Durch Re-

enwetter , Tau oder Nebel werden sie beim Trocknen sofort
Bvarz und damit wertlos.

Auch soll man keine Zweige abreißen , sondern nur ein¬
zelne Blätter und die Stiele sofort abschneiden. Beim
Transportieren dürfen die Pflanzen auch nicht gepreßt wer¬
den", sagt uns das Weible. „Wenn Ihr alle Ratschläge be¬
achtet, so werdet Ihr bald spüren , welche Kraft in den Kräu¬
tern nt . Die Natur will uns helfen gesund zu werden und
gesund zu bleiben ." i Herbert Dörr.

brauchte es au jedem Bahnhof nur noch eine Stelle zur Fracht - j ALressenaustaufch für gebrauchte Kinderwagen in Len Mütter-
aibvechnung, und zivar mit den Empfängern zu geben. Di ? . schulen und der Mütterberatung des Deutschen Frauenwerks
Abteilung zur Abfertigung der frankiert aufliefernden Ab- I hinzuweifeir . Auf -diese Weise versuchen die Kaufloute auch Wer
sender würde erspart , auch die Bücher ufw. könnten verein - §ihre eigenen Liefermöglichkeiten hinaus der Kundschaft zu der
facht werden . Der Frachtbetrag würde am Absendebahnhof in f benötigten Ware zu verhelfen,
den Frachtbrief nach dem Verwiegen eingesetzt werden . Gegen

— Keine Meldepflicht für Schülerinnen sozialer Fach¬
schulen. Die soziale Arbeit ist als Bolkspfleae für die
Familie und die Erhaltung der Schaffenskräfte eine beson¬
dere und dringlich notwendige Aufgabe der totalen Krieg¬
führung . Für die Durchführung der Meldepflicht war von
Anfang an festgelegt, daß Kräfte mit sozialpfleaerischen
Kenntnissen -möglichst in . entsprechenden Tätigkeiten einge-
setzt werden. Pon dem Aufruf der meldepflichtiaen Fach,
und Berufsschüler zum llrb »^ seinsatz sind die Schüler und
Schülerinnen an Fachschulen für sozialvädagoaische und qe-
fundheitspflegerische Berufe ausdrücklich »orläuffa zurück-
gestellt. Daher werden auch Mädchen, die sich ernsthaft für
den Einsatz in sozialer Arbeit entscheiden, weiter zur entspre¬
chenden Ausbildung zngelassen. Die NSV braucht kür ihre
vielfältigen Aufgaben Mädchen ans allen Schichten, die
bereit sind sich das gründliche Fachwissen für die soziale
Arbeit zu enverben die zuglestl auf die spätere Tätigkeit
als Frau und Mutter vorbei ?t. In den Ausbildungs¬
stätten der NSV findet jedes ! attisch veranlagte und gei¬
stig gut begabte Mädchen, au?/ wenn es die Ausbildnngs-
kosten selber nickst aufs,ringe- kann die Möglichkeit der
Fachausbildung für eins voll befriedigende Tätigkeit mit
guten Aufstiegsmöglichkeiten als Kinderpflegen ». Kinder¬
gärtnerin . Jugen -dleiterin Gemeindeschwester, Kranken, und
Säuglingsschwester oder als Volksvflegerin . Nähere Aus¬
künfte erteilen die Gaiiäm 'er für Bolkswohkfahrt und Fach¬
kräftenachwuchs sowie die Arbeitsämter/

Gründung einer Hölderlin -Gesellschaft
An. Hölderlins 160. Todestag , am-,7. Mai 1943. soll eine

HMevlin -Gesellschast mit dem Sitz in Tübingen gegründet
werden. Sie will der Hölderlin -Forschung und der Hölder¬
lin -Verehrung einen Mittelpunkt geben, das Verständnis
kur den Dichter vertiefen und ihm zu reiner Wirkung auf
uuier Volk verhelfen, sowie die Hölderlin -Gedenkstätten in
pflegende Obhut nehmen. Es wird erwogen, von 1944 ab ein
Jahrbuch und nach Möglichkeit auch in zwangloser Folge
besondere Veronentlrchungen Wer Hölderlin erscheinen zu
> Jahr 19A erhalten die Mitglieder die Ge-denffchrfft, die zum 100. Todestag von der Stadt und der
Umversicht Tübingenhevansgegeben wird und an der nam¬
hafte HolderliN-FMcher Mitarbeiten . Wer der Gesellschaft
beitreten mochte wird g^ eten. seine Anschrift dem Deut,sthen Seminar der Universität Tübingen , Alte Aula , mit-

Bienenzuchtteheaänae '
^ An der Zeit vom 37. bis 29 . Mai 1943 beabsichtigt di«
Landesbauernschaft Württemberg am Lanüesl -eürbienenstand
im Rossnsteinpark in Stuttgart  buch Len Landessachver-
stündtgen für Bienenzucht einen dreitägigen Bienen¬
zuchtlehrgang  abhalten zu lassen. Frauen und Töch¬
ter von Imkern , die zum Heeresdienst einberufen sind, wer¬
den bevorzugt . Ein Kursgeld Wird nicht erhoben. Än-mel-
düngen nimmt die Laudesbauenrschaft Württemberg ent¬
gegen.

Zahlung dieses Betrages liefert dann die Reichsbahn dem
Empfänger oder dem von ihm .Zeauftragtsn Spediteur das
Gut aus . Auch mit den sonstigen Spesen , wie Rollgeldern und
Speditionsgebühren für das Ab- und Zurollen hätte die
Reichsbahn nichts mehr zn tun . Die beim Znrollen zum Ab-
sendebcchnhos entstehenden Spesen würden unmittelbar zwi-
schen Absender und Spediteur beglichen werden, die Kosten des
Abrollens würden vom Spediteur bei der Auslieferung »ach-
geuoinmen werden. Der Usbevweifungszwang würde eine er¬
hebliche Entlastung der Reichsbahndienststellen herbeiführen
können, ohne, wie es der Frankaturzwang getan hätte , gleich¬
zeitig die verkehrtreihende Wirtschaft zusätzlich zu belasten.

Frühjahrszuteilung bei der GdF . Wüstenrot
Wie die größte und älteste deutsche Bausparkasse , Gemein¬

schaft der Freunde Wüstenrot in Luldwigsburg (Württ .), be¬
richtet, wurden bei der Ende März -ds. Js . durchgeführton
Zuteilung wieder für 832 Verträge mit rund 14,5 Millionen
Reichsmark Vrrtragssumme die Bausparsummen Lereitgestellt.

Die günstige Entwicklung des Neuzugangs hat sich auch
im Jahre 1943 fortgesetzt. In Len ersten drei Monaten dieses
Jahves wurden 324« Verträge mit 88,5 Millionen RM . Ber,
tragssumme abgeschlossen, das sind rnnd 50A mehr als in der
gleichen Zeit des Vorjahrs.

Keine Pfahlbauten im Bodensee?
Wer oen « ooeniee rennr, renni auch oas zwischen We«rs«

bürg und Uebcrlingen prächtig am Seeufer liegende Un-
teruhldingen  und das Modell einer Pfahlbau-
Siedlung,  das man dort in den See hineingebaut hat , um
zu zeigen, wie diese PfahlbauSörfer in vorgeschichtlicherZeit
etwa ausgesehen haben. Bisher hatte man bekanntlich ange¬
nommen , daß Psählbausiedlungen im Bodensee und anderen
Gewässern Europas in alter Zeit errichtet wurden , weil dieBewohner sich darin sicherer suhlten als in Bauten am Ufer.

Neuerdings sind nun aber lei den sachverständigen Ge¬
lehrten Zweitel darüber aufgetauchr , ob es Piahlüausiedlun-
gen in Europa überhaupt gegeben hat. Der Hauptkonservawr
an der Staatlichen Altertnmersammlung in Stuttgart , Dr.
Oskar Par et . trat nämlich mir einer aufsehenerregenden
neuen Theorie an die Oeff-ntlichkeit. Er erklärte auf Grund
jüngster Ausgrabungsergebnisse und rechnischer Erwägung
zu der Neüerzeugung gelangt zu sein, daß es vorgeschichtliche
Pfahlbauten in Europa nie gab. Der Gelehrte wirs zunächst
daraus hin. daß das Bauen und Wohnen an den durch Zu¬
flüsse aus dem Hochgebirge gespeisten Voralpenseen durch
jährliche Spiegelschwankungen sehr rrschweri gewesen sein
muß. Diese betragen jährlich z. B . am Bodensee heute noch
zwei bis drei Meter , so daß der Hüttsnbodcm, wenn er un
Sommer auch nur einen Meter über dem Wasser lag, im
Winter bis zu 4,5 Meter hcrausragen mußte . Es wärest also
zu diesen Wohnstätten sehr lange TraFvsähle erforderlich ge¬
wesen. Ferner hat man bisher nie berücksichtigt, daß ein Pfahl
oberhalb des Wasserspiegels nur eine beschränkre ' Lebens¬
dauer hat, die vei den verwandten Holzstärken nur etwa ein
Fabrzeünt beträgt.

Schon eine einfache Berechnung der Last eines der her¬
kömmlichen Häuser von 5 mal 9 Meter Grundfläche ergibt
für den Lehmestrick̂ ein Gewicht von 10 Tonnen ; dazu kommen
noch das Gewicht der Balkenlage und des Ausbaues mit dem
schilfbedeckten Dach und den lehmvcrputzten Wänden , ferner
das Gewicht der Einrichtung mit dem Herd aus Lehm und
Steinen und schließlich der Bewohner selbst, sowie die Be¬
lastung durch Regen , Schnee und Winddruck. Man kann nicht
annehmen , daß das alte Pfahlwcrk einer solchen Last auf die
Dauer gewachsen war . Wenn jährlich eine Anzahl von Pfo¬
sten im Wechsel von Nässe und Trockenheit vermoricht, wie
sollte da eine Erneuerung dieser Träger durch Einrammen
in den Seegrund möglich gewesen sein, ohne daß man jedes¬
mal den Estrich samt Balkenlage und Unterzug entfernt
hätte? Es wäre dies ein sehr unvernünftiges Bauen getmfen,
das wir unseren Vorfahren , die bekanntlich ausgezeichnete
Handwerker waren , gar nickt zntranen dürfen . In der aus-

geyenoen snein . uns späteren Bronzezeit war Ser Wasser-
Ipiegel der Voralpmseen infolge von Trockenzeiten wesest-
lich niedriger als heute. Die Pfahlbauten müssen aus dieser
Vorgeschichtsperiode stammen und auf der flachen, trockene»
Strandebene ganz außerhalb der sommerlichen Hochwaffer-
grenze errichtet worden sein. Der Estrich der Hütten ruhte
mit seiner Balkenunterlage unmittelbar auf dem festen
Grund . .Die Häuser waren also ebenerdig und keine Pfahl¬
bauten, wie man diese sich bisher vorstellte. Tausende von
Pfählen , die man heute noch am Strand der Voralpenseen
über und unter dem Wasserspiegel sehen kann, haben nicht
Böden oder Plattformen von Hutten getragen , sondern sind
die Stümpfe von Dach- und Wandpfosten, die so hoch erhal¬
ten blieben, wie sie düsb das Grundwasier geschützt waren.

Zu diesen Anschauungen Dr . Parets hat unlängst .der
Leiter des Reichsbundes für Vorgeschichte, Reichsamtsleiter
Professor Dr . Hans Reinerth,  Berlin , in einem öffent¬
lichen Vortrag in Konstanz Stellung genommen. Dieser Ge¬
lehrte hat namentlich die Baukunst und das Siedlungswe¬
sen der Jndogermanen im Bodensee, Dümmersee, oberschwa.
bischen Federseemoor und Wauwiler Moor in der Schweiz
eingehend erforscht und hierüber eine Reihe «rundlegender
Fachwerke veröffentlicht . Er hält im Gegensatz zu Dr . tzaret
die tatsächliche Existenz von Pfahlbauten nach me vor mr er¬
wiesen. Allerdings soll es sich hierbei nicht um Dörfer mitten
im See , wie man früher glaubte , sondern um vorgesckichrnck
Ufersiedlungen gehandelt haben. Dies« wurden ledigl ch mn
halb der jeweiligen Hochwasserzone auf Prahlen erricht . .
sie gegen das jahreszeitlich bedm-ite Ansteigen der R
und die hierdurch hervorgerufenen Wasserschadenzu schutzm.
Die mehr landeinwärts , also außerhalb des Neberschwem-
munMereich « stehenden Häuser derselSen Siedlung wurden
dacreaen -u ebener Erde angelegt. Man versah lle teilweise
mit starkem Palisadenwänden und Wehrgangen Dws spricht
dafür , daß man feindliche Neberfalle nickt von d--- See -. son¬
dern von der Landseite erwartete

-Die Lyeorte Professor Dr . Reinerlhs ist uuno ausschluß-
reicher und wichtiger, als es sich bei den Schöpfern der Pfahl¬
bauten nicht um irgendwelche primitiven Naturvölker , me
sie heute noch ans Neuguinea oder anderen Jnicln der Sud¬
see anzutreffen sind, sondern um Jndogermanen handelte.
An den Seen der Voralpen und in der Schweiz hmtarneßen
sie ihre deutlichsten Lebensspuren . Leugnet man die Eristenz
der Pfahlbauten , so werden damit auch jene Ergebn -ße der
Vorgeschichtsforschung in Frage gestellt, ans «-n sich die
heutige Rassentheorie anfbaut.



Aus Württemberg
- Rotttveil . (Ein ungetreuer Kassier .) Der in

Obern heim .Kr. Balingen wohnhafte 51 Jahre alte I . M
hat e den Posten als Rechner der Darlehenskasse seit dem
Jahre 1928 inne. Nun wurden anlässlich einer im Januar1942 stattgeiundenen Rev 'non Unregelmässigkeiten festge¬stellt die mehrere tausend Mark betrugen . Der Angeklagte
führte seit dem Jahre 1S8S eine solche schlambiae Kassen-und Buchführung , dass auch noch in der heutigen Haupiver-
handlung nur ein Teil der veruntreuten Gelder , die aller¬dings nach in die Tausende von Mark gingen, festgestellt
werden konnte. Das Urteil der Strafkammer Rottweil gegen
den Angeklagten lauten tvegen Unterschlagung und Untreueauf eine Gefängnisstrafe von 1 Jahr 6 Monaten . Ausser¬dem wurde er noch zu zwei Geldstrafen von 2S0 Mark und
50 Mark verurteilt.

— .Hcrlbronn. (Tödlich überfahren .) Auf der
Strasse Schwaigern-Stetten wollte ein 6 Jahre altes Mäd¬
chen vor einem Kraf wagen die Strasse übergueren . wurdedabei erfasst und tödlich überfahren.

Goldene Hochzeiten in Württemberg
Ihr goKenes Ehejubiläum konn.en begehen: in Non¬

nen miss  Kr . Calw Holzhauer Christian Gauss und Mau
Philippine geb. Haag ; in Besenfeld  Kr . Freuden,tadtSchmiedemeister Michael Friedrich Bächtle und Frau Agathe
geb. Volz; in Pfullingen  Kr . Reutlingen Landwirt und
Waldarbeiter Wilhelm Traub und Frau Maria aeb. Gump-
per ; in Mitteltal  Kr . Freudenstadt Bammrernehmer
Robert Haist und Frau, - in Sonthe im  a Br . Kr. Hei-
denh<:iin Johannes Mack mrÄ Frau Maadalene aeb.^Die-
PM ; in 2 Herr ot  Kr . Backnang Sattlermeiner .ffemricki
Ellinger und Frau, - in Oberstetten  Kr CrailsheimKonrad Weber und Fv.ru; in Schwäbisch - Gmu  n d
Müllermeister Josef Lang und Frau Jwe .ine aeb. Kordeu:
und in Mühlacker  Kr . Vaihingen a. E. Bauer Karl Fei¬
ger und Frau Christiane geb. Armbrnster.

Aus Sen Nachbargauea
(1) Ettlingen . (Neuer Bürgermeister .) Der

Kreisleiter hat den bisherigen Bürgermeister und Orts¬
gruppenleiter von Reureut , Pg . Karl Buchleither, auf den
Posten des Bürgermeisters von Ettlingen berufen . Derneue Bürgermeister wurde in sein Amt eingeführt . Beige¬
ordneter Pg - Weiß hat seit dem am 2V. Juli 1941 erfolgten
Tode des Bürgermeisters Kraft die Geschäfte vertretungs¬weise erlediat.

Mosbach. (Eigenartige  T i e r f r e u n S sch a f t ..Eine sehr seltene Trerfreundschaft konnte in Ob er sch eff
lenz  beobachtet werden. Dort hatte ein Dorfbewohner fm
fünf junge Gänse angefchafst. Die alte Hauskatze hat sich mi>
den Gänschen sofort angefreundet und liegt zur Nacht irtrauter Gemeinsamkeit mit den fünf in einem Rest. Tags¬über, wenn die kleinen Gänse das Nest verlassen, schreite,die alte Hauskatze freundschaftlich nebenher und führt dii
Schar in der Umgebung aus . Im allgemeinen besteht zwi¬
schen Katzen und jungen Gänsen keine große Sympathie
Dies eigenartige Bild einer Tierfrenndschaft fällt daher be¬sonders auf.

(!) Karlsruhe . (Radler von Straßenbahn tot¬gefahren .) Hier stress ein 45jähriger Radler mit einer
Straßenbahn zusammen und geriet unter die Räder . Der
Mann wurde auf der Stelle getötet . Die Schuldfrage ist
noch nicht geklärt.

(!) Karlsrrche. (Kriegsschieber das Haudwer!
gelegt .) Der wiederholt vorbestrafte 46 Jahre alte Pelz¬großhändler Oskar Büchler aus Reisenbach, der große Le-
öensmittelmeiigen zu Wucherpreisen aufgekauft und diese in
Kisten und Paketen unter Angabe eines fingierten In¬
halts und Absenders nach Leipzig verschoben hat , wurde in
ein Konzentrationslager eingewiesen. Damit ist einem
Volksschädling, der auf Kosten seiner Mitmenschen skrupel¬
los seinem dunklen Geschäft nachging, das Handwerk end-aültia aeleat worden.

Mannheim. (Frauenleiche geländet .1 Hier wurde
am Ufer des Rheins die Leiche einer unbekannten Fpin ge-ländet. Die Tote mag etwa 45 Jahre alt geworden ü .n, ist
1,83 Meter gross, hat dunkle, graumelierte Haare , an der
rechten Schläfe eine Warze , im Oberkiefer drei Goldplomben,im Unterkiefer links einen Goldzaün.

Die Front spendet für die Heimat
Eine badisch-wLrtteiabergisch« Division sammelt 12S666 RM . für verwundete Kameraden nnd Hinterbliebene

NSG . (PK .) Daß die Heimat spendet, um wenigstens zu
einem kleinen Teil ihre Dankesschuld gegenüber der Front
abzustatten . ist längst eine selbstverständliche Ehrenpflicht
des deutschen Volkes geworden. Daß es aber auch umgekehrt
sein kann, nämlich daß die Front für die Heiniat spendet,
um dort zu helfen, wo Hilfe am Platze ist, dafür hat eins
badisch - württemüergtsche Jager - Division
einen schönen Beweis gegeben.

Die Division hat es sich schon lange zur Ehrenpflicht ge¬
macht, die Verbindung mit den durch Verwundung ausge-
schieöenen Kameraden sowie mit den Hinterbliebenen der
gefallenen Soldaten aufrechtzuerhalten . Diese enge kamerad-
schaftliche Verbundenheit hat die Division noch dadurch be¬
sonders unterstrichen und vertieft , daß sie den Schwer-Ver¬wundeten sowie den Hinterbliebenen Geldspenden zukom¬
men läßt . Auf Anregung des Divisionskommandeurs Hai
die Division — neben den laufenden Spenden für das
Kriegswinterhilfswerk — eine Sammlung unter , den Sol¬
daten der Division durchgeführt , die einschließlich einer
Gabe' des heimatlichen Wehrkreises die stolze Summe von
125 000 Mark ergab. Aus dem mit diesem Betrag gespeisten
Dispositionsfonds sandte die Division den schwerverwunde¬
ten Kameraden und den Hinterbliebenen von Gefallenen als
äußeres Zeichen ihres Dankes und Gedenkens einen nam¬
haften Betrag.

Diese Spenden haben in der Heimat ein starkes Echo
gefunden, wie aus vielen Briefen an den Divisionskomman¬
deur hervorgeht . So einfach und schlicht diese Briefe oft auch
sind, so ungelenk die Hand ist, die die Feder führt — hieSprache dieser Briefe kommt aus starken nnd zuversicht¬
lichen Herzen . Das Leid, das der Krieg über so manche Fa¬milie brachte, hat die Menschen nicht wankelmütig und ver¬zagt gemacht. Die Briefe diese- schwer geprüften Soldaten¬witwen imd -mütter an den General sind ein Quell der

»rrasr uno oes Glaubens ; fie sind Doiumenre einer stolze.>
und unerschütterlichen Sregesgewtßhett der schaffenden Hei¬mat.

Eine junge Soldatenwitwe , deren erstes Kind zwei Mo¬
nate nach dem Tode ihres Mannes geboren wurde , schreibt:
„Ich werde meinem Bub später einmal erzählen , daß seinVater bei einer Jäger -Division gekämpft hat , und wenn er
groß ist, soll er auch einmal Jäger werden— „Ich bin
tief gerührt ", so schreibt eine andere Frau , „dass die Front
die Heimat und die Opfer , die sie brachte, nicht vergessenhat . Ich weiß mm, wie hoch sie meinen Mann als Kame¬
raden schätzten, und wie stark sie sich auch heute noch über
das Grab hinaus mir ihm verbunden fühlen . Es ist ein
Trost in meinem Leid, zu wissen, daß er in ihren Reihen
Ebenso weiterlebt wie auch in meinem Herren . . . ." — 5k«dem Brief , den die Witwe des Gefreiten A. an den General
richtet, heißt cs: „Es ist nicht das Geldgeschenk in erster
Linie , das mich so dankbar bewegt, sondern die Gewissheit,
dass sich dopt die Reihen geschloffen haben ; wo der eine fällt,
steht der andere , und diese grosse Kameradschaft gibt mir
die Kraft , den herben Verlust , den ich erliten habe, mit
Stolz zu tragen ." Ein Schwerverwundeter entbietet Kame¬
raden der Jägerdivision Dank und Gruß und schreibt: „In
Gedanken bin ich noch immer bei meiner alten Kompanie.
Daß mich meine Kameraden an der Front nicht vergessen
haben , daß der Geist der Kameradschaft weiterlebt , erfülltmich mit Genugtuung ."

Das vorbildliche und nachahmenswerte soziale Hilfswerkder Division erstreckt sich aber auch auf die noch an der
Front kämpfenden Soldaten , auf die Familien von kinder¬
reichen sowie erkrankte Soldatenfrauen . Ist der Kreis dieser
Unterstützung auch nur klein, so tragen doch auch diese frei¬
willigen Beihilfen wesentlich dazu bei, das kameradschaftlicheBand zwischen Front und Heimat weiter zu festigen, (x.)

Kriegsberichter Karl Vollhardt.

^eues aus aller ^ elt
** Hirschrudel in einer Eifelstadt . In der Eifelstadt

Adenau irat in diesen Tagen in den frühen Morgenstunden
sin ganzes Rudel Hirsche auf . Interessant ist dabei, daß das
Rotwild in den Wäldern der Umgegend nicht vorkommt, so
dass es sich hier also um ein Wechselwild handelte.

** Raubmord nach fast sieben Jahren aufgeklärt . Am
4. Dezember 1936 abends wurde der Nachtwächter Alois
Nnterreithmeier in der Bauhütte einer Baufirma in Mit-
tergars am Inn von zunächst unbekannten Tötern , dieoffenbar die im Kassenschrank in der Bauhütte zur Aus¬
zahlung bereitgehaltenen Lohngelder ranken wollten, durch
einen Pistolenschuß in den Kopf getötet. Die Täter konnten
damals nicht srmittelt werden. Nunmehr hat der wegen
Raubmordes an der Kiosk-Inhaberin Maria Deinhardt inMünchen zum Tode verurteilte 29 Jahre alte Josef Star-
linger von Untergriesbach das Geständnis abgelegt, daß er
mit dem 31 Jahre alten Johann Reitmeier von Marnbach
damals den diensttuenden Nachtwächter überfallen habe.
Als dieser dem Verlangen , die Kassenschlüssel herzugeben,
nicht nachkam. habe Reitmeier den Unterreithmeier erschos¬
sen. Der geplante Raub konnte jedoch nicht ausgeführt wer¬
den, 'da die Täter die Kassenschlüssel nicht fanden und durch
herannaheuSe Arbeiter verscheucht wurden . Johann Reit¬
meier. der eine Zuchthausstrafe von sechs Jahren liegen
Raubes und Diebstahls in Norddeutschland verbüßte , wurdenach München geholt und hat nun nach Gegenüberstellungmit Starlinger ein völliges Geständnis abgelegt.

"" Kinder an der Sprcngstoffkiste. Durch mangelnde Vor¬
sicht bei der Aufbewahrung von Sprengstoff fanden einige
Steinbrucharbeiter in der Schweiz ein trauriges Ende. Die
Männer hatten die Angewohnheit ihr Mittagsmahl , das
ihnen von ihren Kindern zu ihrer Arbeitsstätte gebracht
wurde, einige hundert Meter von dieser entfernt zu verzeh¬
ren. Ihre Werkzeuge ließen sie sorglos liegen. Ucberdies wa¬ren sie noch so leichtsinnig» den Svreugstoifkasten offen in der
unverschlossenenHütte stehen zu lassen. Diese Unvorsichtig¬
keit sollte ihnen allen das Leben kosten. Eines Tages dnrch-
stöberten die Kinder das Steinbrnchgelände und drangen auchin die Lütte ein. wo sie den Sprengstoff und die Spreng¬

kapseln sowie Zündschnüre fanden und mit ihnen zu spielen
anfingen . Nur aus Spaß wie sie später beteuerten , wollten
sie auch einmal — was sie oft von ferne mitangesehen hat¬ten — sprengen und schafften etwas Sprengstoff hinter das
Häuschen, wo sie die Zündschnur anstcckten. Da bemerkteeines der Kinder die zur Arbeit zurückkehrenden Männer,
und da liefen sie schleunigst davon . Die Arbeiter jedoch ahn-
ten nichts von dem Unheil , das ihnen drohte, sondern bega¬
ben sich ruhig zu der Hütte , um ihre Arbeit wieder aufzu-
nehmen. Das gefährliche Paket , in dem der Tod lauerte,
konnten sie nicht sehen. So geschah es. daß in dem Augen¬blick. da die Männer um die Ecke des Hauses bogen, die La¬
dung explodierte und auch noch die in der Hütte lagernden
Sprengstoffe zur Entzündung brachte. Im Bruchteil einer
Sekunde war die Katastrophe geschehen, und als man viel
später — beunruhigt durch das Ausbleiben der Arbeiter —
nach ihnen sah, fand man sie zerfetzt im Steinbruch liegen.

^ »» Die Katze >m TKubeuhans . Die wunderschöne Angora¬
katze des Bürgermeisters eines rumänischen Dorfes an der
Donau hatte schon immer die Bewunderung vieler Dorfbe¬
wohner erregt . So kam es, daß. als sich bei der Katze Zuwachs
anzukiindigen schien, der Bürgermeister von vielen Besuchern
ausgesucht wurde . Der Bürgermeister wollte die Tierchen so¬
wieso verschenken, und so sagte er den „Bewerbern " gern zuund schrieb sich die Reihenfolge der „Anträge " auf . Als es
endlich Ernst werden solltb. war die Kaste Plötzlich verschwun¬den. Gemeinsam machte man sich auf die Suche, aber alle
Nachforschungen waren vergebens . Mieze hatte sich allerdings
ein merkwürdiges Wochenbett ausgesucht, das die Bäuerin
am andern Tage durch Zufall fand: ausgerechnet das inmit¬ten des Hofes stehende Taubenhaus ! Dort hinein hatte sie
sich geflüchtet, und die Bäuerin hatte ihre Entdeckung nurdem aufgeregten Umherflattern eines Taubenpaares zu dan¬
ken, das gerade Junge grosszog. Die Katze belästigte anschei¬
nend die Tauben in keiner Weise, dennoch wurde die Angora¬
katze samt Anhang vorsichtshalber umguartiert , damit sie spä¬ter nicht auf den Gedanken kommen könnte, etwa die jun¬
gen Tauben ihren Kätzchen als „Sonderzuteilung " zu ser-

vodal , den 28. tlpril 1943
Onksöbar uns hart trat uns Oie

schmerzliche dlacbricbt, dak bei
den schweren pllckruKskSmpken
in Hsckkowo, nördlich Oscbatsk,

unser lieber, unverletzlicher, einziger 8olm.
Lnkei, kekke uns Vetter
küneUvr lVsltvr MMMck
als Posten mit seinen Kameraden am iVlü. in
der kackt rum 5. 5lltrr im -Utsr von nslie-
ru 20 fahren kür reine geliebte Heimst uncluns den Heldentod fand.

ln tiekem llsid:
Die Litern: Karl »Sauldotoeft und krau
»ori » x,b .plexsinxer u. allen Unverwandten.
Trsuerkeier am Sonntag, 2. iVlai, fl, II Ohr.

!M den Ungehörigen betrauern such wirden Heldentod eines lieben ^ rbeitskamera-
den, den wir in ehrendem Andenken behalten
werden SotelodokUftrar un «t 0okolg-»rbatt No« Vorotaiuto « <sl «nbaeft.

vdoriongsafts êit , 29. ttprii 43
> One,wartet rssck und hart trat

uns dieschmerrvoiledlsckrickt, dak
mein lieber 8obn, unser gut.kruder,
8chwager, Onkel und Klekks

am 5. Mrr verwundet und an den Polgen der
Verwundungenin einem ffeldlsrarett im billb.
-Oker von 20 jabren gestorben ist. llr wurde
neben anderen Kameraden gut d.keldenkried-
hok II in Lrjansk beerdigt. 8ein Wunsch seine
Lieben in der tleimst wiederruseben, war «
ihm nickt vergönnt. »In tieter Trauer : Oie iViutter Uotftseina 8
Btakli geb. Kölrle. Oie Oesckwister >Eil»« Voir , geb. 8takl mit Oatten. r . 2t 8
Wehrmachtu. Kind kanat « . « ans , gu. MeftsrU 3t »fti sowie alle Unverwandten. 8

Trsuerkeier am 8onntsg den 2. Vlai, nach- 8
mittags 2 Okr in 8ckömberg. ö

Kiit 6eri ängelrörixen trauern auckl v/ir um eKien g
lieben unä treuen ÄrbeitZkameraöen, ctem vvtr ein Z
ebrenites Oeclenken devvskren neräen . Sslr 'ivbs - Dlüknuno " Vskolasekstt vosssn - L Vo.» IUntvni'siekandsvk unü Ltnskdung-klLnksim. 8

den 27. Hpril 1943

llür die vielen kewsise aukricktiger Teil¬
nahme, dis wir beim keimgang meiner lieben
brau, unserer guten iViutter und OroLmultsr

geh. Oeckle erksbren durften,»»gen wir herrlichen Dank. Oie trauernden
llinterbliebenen: Iskol»

den 28. äpril 1943

nur die vielen keweise kerrl . Teilnahme,»owie kür die vielen Krsnr- und IZlumen-
beim kinseheiden unaeres lieben

Lntscklskenen rieft « olittng » ? sagen
Wege -Ulen berrlicnen Osnk.

Wllletdsci , 28. äpril 1943 S
vsnftssgung S

bür die vielen kewelse berrlicker Teilnahme »
beim Keimgang unseres lieben, unvergekiictien 8
kntschiskenen psul I » sl sagen wir hiemit »herrlichen Osnk I

ksmilüs KEolk üttsl . I

ksimbscft , cien 27. Hpril >943
0 » nl »s »sung.

Tür die vielen keweise aufrichtiger Teil¬nahme beim Heldentod unseres lieb. 8oknss
Psnrer -Orensdier E/NII Sokt sagen wir suk
diesem Wege berrlicksten Oank.
ftlsi -MLN« So » u. krau Xoi -I« geb.Keppler.

8olvl ^vlivnkürg
Urin OerckZkt dleldi sd keute bis Luk weiterer

» « rcklorrvnl
vtto » »« uolngo , oo » Wr,o.

8iiüiv2 möblierte
voppelsüllsiLimmer
mit etwas Küchenbenutzung.

Angebote unter Nr . 378 an die
Enztälergeschäftfftrlle

/bre Vermählung geben
be/caurft

Wacker?
r. Ä. k///e..r>ei Uer Wi-Nr.-naM

Wacker?
geb. Weingartner

Ooüel Oensbacb6a§i/r. 2. Ochsen

»prff / S4Z

NS .-Reichs-
kriegerbund
Kriegerkamerad¬
schaft Wildbad.

Am Sonntag den 2 . Mai
nachm. 2.30 Uhr findet im Saale
der Rennbachbrauerei ein

ksmvrsZscksttlS -Ljkpvii
statt. Die Beteiligung aller Kame¬
raden ist Pflicht.
Der stell«. Kimeradschaftsführer

Kloß.

Voriorvn
ging eine

SrMv mit kuttvrst
von der Engelsbrander Haltestelle
bis Engelsbrand. Nachricht an das
Bürgermeisteramt Engelsbrand,
Telefon 290.

Wildbaü.
Zu»! sofortigen Eintritt ein

Lsmmsr-
Hsrßrksn

gesucht.
»olel „kvlä. 8tvrn«.

I ûx « 8
sparsam verwenäen!

oder einen zweiräderigen

zu kaufen gesucht.
Zu erfragen in der Enztäler-

geschäftsstelle.

Suche guterhaltenen, grösseren

Angebote unter Nr. 374 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Gesucht werden von-mns für un¬
sere KUchenmädchen

gitvklull.8Mdv
Grösse 37—40.

Verwaltung der
Heilstätte Charlottenhöhe

bei Calmbacha. d. Enz.
Suche über den Sommer, be¬

ginnend möglichst am 1. Mai

1 - 2 LSmmsr
mit Xüeks

oder Kochgelegenheit für junge Fraumit 8jährigem Kind.
Näheres zu erfragen im Hotel

Windhof Wildbad.

Stadlpflege Neuenbürg.

Sie KcWtaWr
erfolgt diese Woche am

Freitag den 3V. Avril 1643
Suche

3 bis 4 Zimmer«
Wohn«««

mit Küche und Bad . Eilangebote
unter p 1777 an ..Ala " Stutt«gart, Friedrichstr. 20.

8v!>!iiü äer Lllrolgs»«imsdmv
8 llkr vükmlllsv«

Lc/tuftcreme ein-paren.'

kekt NV5 mit 6»m

SvNolru.kobrIlrieSi»

Die Fürsorgesprechstunde
ans der Charlottenhöhe bei Calmbach
vom 1. Mat wird auf 8. Mat verlegt.
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